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Erklärung des Kupfers. 


Eine Parthie am Fuſſe des Zobten⸗ 

Si berges. 5 
Zu den ſchoͤnſten Landſchaftlichen Anſichten in Niedere 
ſchleſien iſt wohl diejenige zu rechnen, welche man 
auf dem Fuſſe des Zobtenberges nahe an der kleinen 
Kapelle erblickt, wenn man auf den Weg von Zobten 
zurückſieht. Die Stadt Zobten zeigt fid) da fo ſchoͤn 
und deutlich im Mittelgrunde, links weiter hin Ro⸗ 
gau, über Zobten das Schloß zu Roſenthal, Marr 
ſchelwitz, Queitſch und mehrere Doͤrfer, endlich in 
weiter Ferne Breslau und links umſaͤumen die Treb⸗ 
niger Berge mit ſanftem Blau den Horizont. 


Gott ſchuͤtzt die Tugend. 
BBeſchluß.) 

Lieschen erſchien mit einem Aufwaͤrter. Es 

wurde eine Abendkollation vorbereitet, und bei einem 

oter Jahrgang. A a freund⸗ 
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freundſchaftlichen Mahl fand zwiſchen den Männern - 
mehr und mehr eine innige Annaͤherung ſtatt. Die 
Gattin verhielt ſich ſtill und leidend, doch eine be⸗ 
ſondere Ahnung glaͤnzte aus dem verklaͤrten Auge; 
dagegen gewann die kleine Emma den baͤrtigen Frem⸗ 
den ſo lieb, daß ſie nicht von ſeinem Schooß kam, 
und ihm mit kindiſcher Freude verrieth: ſie wolle 
recht viel eſſen. Morgen koͤnne es doch ſeyn, daß 
ſie wieder lange hungern muͤſſe. Unterdeß weckte 
der Wein die Gemuͤther und Bernhard erhielt ſeine 
Spannkraft wieder. Er theilte ſich offner über das 
harte Schickſal mit, das ihn betroffen habe. Die 
Wiedergeburt und neu erlangte Selbſtſtaͤndigkeit 
Pohlens, hatte auch ihn ſeines Amtes beraubt. Er 
war gerecht, auch ſein Loos nur auf Rechnung des 
großen Unglücks zu ſetzen, das die Vorſehung über 
ſein deutſches Vaterland verhaͤngt habe; aber er ge⸗ 
ſtand: daß die bitterſte Erfahrung, ſich dem Hun⸗ 
gertod faſt Preiß gegeben zu ſehn, ihm unverdient 
zugefallen ſey. Alle Bemuͤhungen, ſich wenigſtens 
davon zu befreien, hatten beſondere Umſtaͤnde verz 
eitelt, welche er aber aus Delikateſſe verſchwieg. 
Daß ihm eine gute Erziehung geworden war, leuch⸗ 
tete Überall hervor. Als er jedoch den Faden feiner 
Geſtaͤndniſſe zu kürzen begann und mit Augen voll 
Liebe auf die ſtille und ſchweigende Gattin deutete 
und begeiſtert rief: Dieſer Genius leitete mich, daß 
ich noch als Mann beſtehe! Da frug mit Blicken voll 
Feuer der Gaſt: verſchwiegen Sie keine Handlung, 
die Ihnen auch im größten Ungluͤck ein erhebendes 
Bewußtſeyn verliehen haͤtte? Dier faltete ſeine Hand 
das Tuch und drückte es bedeutend aufs Herz er 
Gat⸗ 
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Gattin gluͤhte und warf verwirrte Blicke bald auf den 
Fremden, bald auf Bernhard, der wie aus einem 
Traum erwacht ſeinen Gaſt anſtarrte, und dann 
ſchnell und heftig auf und in ein Seitenkabinet (prang. 
Kaum hatte er ſich entfernt, ſo riß der Offizier das 
Tuch herab, entfaltete es und ſprach höchſt geruͤhrt: 
Madame! Sie haben einen der edelſten Menſchen 
zum Gatten! hier in dieſes Tuch ift Louis“ ““ eingee 
naͤht. Das iſt mein Name. Friedrich Bernhard 
fehlt; doch ſo, daß an die Arbeit der gutmuͤthigen 
Wirthstochter zu Neuſtadt noch erinnert wird. In 
den Ebenen von Kierweiler, ſiegte ein preußi⸗ 
ſches Korps unter dem Feldherrn Hohenlohe uͤber 
unfere Tapferkeit, und der furchtbare Bluͤcher 
vollendete unſere Niederlage und den Ruͤckzug. Hier 
von drei Wolfrathſchen Huſaren faſt zufammen ge⸗ 
hauen, da mein Mitkaͤmpfer ſchon zu Boden lag, ret⸗ 
tete mich der edle Bernhard von Tod und Pluͤnde⸗ 
rung. Er handelte an mir, wie ein Bruder am Bru⸗ 
der! Mit dieſem Tuche verband er die gefaͤhrliche 
Kopfwunde, die mich dem Tode nahe brachte, und 
wo ich nur durch ſeine Fuͤrſorge erhalten wurde. Er 
befeſtigte mich mit Hülfe eines Kameraden auf eine 
der erbeuteten Kanonen, und begleitete mich, wie 
mein Schutzengel bis nach dem Oberamt Neu⸗ 
ſtadt, wo er mich gutmuͤthigen Wirthsleuten zur 
Verpflegung übergab. Wie wunderbar ſpielt doch 
die Vorſehung mit Menſchen! Alles was er beſaß 
gab er für mich hin, und ich war fein Feind, ihm 
fremd. Morgen ſchon verlaß ich auf Befehl meines 
großen Kaiſers dieſe Stadt und Deutſchland und 
heute wird mir noch beſchieden, an der Bruſt mei⸗ 
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nes Lebensretters zu liegen. Madame! ich habe 
keine Worte für dieſen Moment! 

Die Thur des Seitenkabinets fliegt auf. Bern: 
hard in preußiſcher Huſarenmontur tritt hervor. Er 
breitet die Arme aus und ruft: Louis! Bernhard! 
Der Offizier, und wirft ſich an ſeine Bruſt. Eine 
lange ſelige Pauſe. Die Gattin iſt hingeſunken am 
Fenſter mit dem Saͤugling, ihre Augen erheben ſich 
betend zu dem naͤchtlichen Sternenhimmel. Die 
kleine Emma haͤlt ſchuldlos die Kniee der Maͤnner 
umfaßt. Endlich ruft der edle Franzoſe: Du haſt 
gerettet und biſt gerettet! Morgen eil ich nach Paris 
zu meinem großen Kaiſer, doch dieſe Nacht gehoͤr 
ich dir noch ganz, um für dieſe Welt dein Freund, 
der Vater deiner Familie zu bleiben. Dem edeln 
Bernhard fehlen Worte fuͤr ſein Gefuͤhl; aber das 
Gebeth der Mutter und Gattin loͤſet fid in den Aus⸗ 
ruf auf: Gott! Du ſchuͤtzeſt die Tugend! 

8 Friedrich Lentzow. 


Der Fruͤhlingsabend. 


Ich wandle bier vom Abendlicht umfloſſen, 
Der Berge Hoͤh'n umzieht ein goldner Schleier, 
Dies Himmels glühend Bild erglaͤnzt im Weiher, 
Und ſußer Duft entweht den Blüthenſproſſen. 
Die Lerche ſchwebt herab aus blauen Höhen, 
Der Weide Grün wogt ſtill im Abendwinde, 
Des Käfers Flug ſchwirrt ſummend um die Linde, 
Verſenkt in frohes Anſchaun bleib ich ſtehen. 
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Hes Oorfes Heerden klingeln dort zur Linken, u 


Des Bachs Gemurmel töht hier ſanft und fdaurig, 5 


Der ee Geflöte klagt fo traurig, 
Und daͤmmernd jeh die Fernung ich verſinken. 


Die Abendglocken fern heruͤber hallen, 
Des Thaues Abendküͤhlung weht ſo milde 
Und aus dem friſchentgruͤnten Saatgefilde 

Hör ich den Schlag der Wachtel hell erſchallen. 


Der Daͤmmrung Schatten ziehen ſich ins Dichte 
Allmaͤhlich wird es ſtiller auf den Fluren, 
Entſchwunden find der Landſchaft letzte Spuren, 
Und Heſpers Fackel ſtrahlt in vollem Lichte. 


Kch. 
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Scenen aus dem Schauſpiel: Matthias 
Corvinus oder die Belagerung von Breslau 
im Jahr 1474. 


Zweiter Akt. Fünfte Scene. 
(Domkirche zu St. Johann. Die Scene ſtellt die Kapelle bins 
ter dem Hochaltar dar.) 
Georg von Stein. 
(ſpaziert allein vor dem Gitter auf und nieder) 

Alle Thüren des Gottestempels find verſchloſſen, 
in tiefer Einſamkeit fühlt fid der Sterbliche, ange⸗ 
weht von Grüften, die die verweſende Hülle ausge⸗ 
zeichneter Geiſter verſchlieſſen. Hier, Menſch! tritt 
her! fühle, was du biſt! hier hat der Akt des Lebens 
fid geſchloſſen. Wo? wo iſt der Punkt, wo, All: 
macht, du, durch dein Werde! den Geiſt zu neuen 
Thaten ruft? Wohin? wohin ſeyd Ihr Geiſter ent: 

flohn? 
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1 518 deren Hüllen hier in ſtiller Gruft tief und 
feierlich ruhn? Habt Ihr umſonſt gelebt und gewirkt 
für den Geiſt der Welt? O nein! Die erſte Wir⸗ 
kung ſchließt ſich folgenreich feſt an die Letzte an. 
Der Redliche hat ein gemeinſam Vaterland, wie er 
ſein Grab findet. Ihr Edeln alle! vielleicht ſchon 
zu Staub gelöfet, habt getragen und gelitten, habt 
gekaͤmpft und Euch unter das ſchwere Schickſal ge: 
beugt, Ihr troͤſtet die Nachwelt, die einſt hier . 
deln wird. Wie ſo ſchaurig wird mir! Was iſt's, 
das mich ergreift bei dem Gedanken, daß des Men⸗ 
ſchen Geiſt fo viel umfaßt, es doch immer zuruͤckge⸗ 
worfen wird vom Ziel, nachdem er unermuͤdet ſtrebt. 
So haben Nazionen ihre Stufen, und erreichen nie 
die Hoͤchſte. Doch! ſtill! Es klirren fern die Schloͤſ⸗ 
ſer einer Seitenpforte. Ich glaubte ſchon die Pflicht 
dem König aufzuwarten habe mich verfpätet, um 
alles nicht, wollt ich die hoͤhern vernachlaͤßigt haben. 
Wohlan, Georg! (er nähert fich einem zur Seite 
befindlichen Beichtſtuhl) Du biſt ein ſchwacher ſuͤndi⸗ 
ger Menſch, wie alle die ein Weib gebahr; aber du 
biſt rein von der Sünde, den je verrathen zu ha⸗ 
ben, dem die Volker ihr Heil und Wohl vertrau⸗ 
ten: fo darfſt du hier ſitzen Beichte zu hören die Ver⸗ 
brecher, wenn ſie auch fuͤrſtlichen Purpur tragen, 
(er ſchließt den Beichtſtuhl auf und verbirgt fid) hinein) 


Sechſte Scene. 
Herzog Konrad. (der Blonde) Herzog Jo⸗ 
hann. (ohne Land) Der Vorige. (im 


Beichtſtuhl) 
Herzog 


/ 
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H. Konrad. Wir haben zwei Stunden eingebuͤßt. 

H. Johann. Es ruht ein Fluch auf dieſem Tage. 
Ihr habt es ſelbſt geſehn. Der Biſchof ließ mich 
nicht von der Seite. Ich wich ihm aus. Das 
half nichts. Der geiſtliche Hirte verfolgte mich 
als waͤr ich ſein verlohrnes Schaaf. 


H. Konrad. Sonderbar! Ich kann den Endzweck 


nicht errathen. Ich habe wohl gemerkt, wie er 
Euch zuſetzte. 

H. Johann. Ich bin doch keiner von denen, die 
vor jeden Beichtſtuhl hinknieen. 

H. Konrad. Das ſcheint er ſo gut als ich zu wijz 
ſen; daher iſt mir's um ſo raͤthſelhafter. Das 
ganze Domkapitel war aufmerkſam, darum wagt' 
ich's nicht, Euch in den Weg zu treten. 

H. Johann. Doch muß ich geſtehn: der Biſchof 
iſt ein weiſer Mann! N 

H. Konrad. Weiſe Leute haben oft Grundſaͤtze vor 
denen man ſich in Acht zu nehmen hat. Aus der 
Weisheit des Biſchofs entſpringt die Vorliebe des 
Domkapituls fuͤr Matthias. Die geiſtlichen 
Herrn waren doch zu Anfang Boͤhmen eifrig zu⸗ 
gethan; da er aber mit feiner gewoͤhnlichen Bered⸗ 
ſamkeit den Grundſatz aufgeſtellt hat: daß man 
einem Regenten, den die allgemeine Stimme er⸗ 
waͤhlt habe, getreu bleiben muͤſſe, ſo — 

H. Johann. So wuͤrde er unſer Hierſeyn, und 
unſere Ruͤckſprache vom Gegentheil nicht gut 
heiſſen. 

H. Konrad. (lächelnd) Seit die Welt ſteht, iſt 
der Maͤchtigſte immer der Gefeperte, ‚Matthias 
legte nicht ohne urſache auch den geiſtlichen Guͤthern 

die 
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die Laſt des Krieges auf; doch reizte das den weis 
ſen Jodokus von Roſenberg keineswegs. Er ſollte 
gegen Podiebrad predigen, und predigte nicht, 
indem er ſagte: Podiebrad iſt ein weiſer Regent — 
ein weiſer Regent, iſt er auch ein Ketzer, wird 
er jede Religion ſchuͤtzen, und keine unterdruͤcken. 
Er fraͤgt nicht nach dem Glauben, ſondern nach 
den Werken. So rieth er zum Frieden, weil 
jeder Friede, ſey er auch theuer erkauft, doch 

Wunden heile. Und da der Biſchof von Kreta 

als paͤpſtlicher Legat ihn ausſchalt, ſo antwortete 
er mit einem Waidſpruch. Nun — 

H. Johann. Nun ruht aber Jodokus von Roſen⸗ 
berg im Herrn, und der weiſe Rudolph ſein 
Nachfolger — 

H. Konrad. Scheint allgemach die Mäßigung des 
Vorfahren zu beherzigen. Er iſt nicht mehr, der 
er war, und wir haben Urſache auf unſerer Huth 

zu ſeyn. 4 g 

H. Johann. Und doch fand Herzog Konrad fuͤr gut 

mich hierher zu laden? f ö 

H. Konrad. Wir haben Freunde. Es giebt noch 
geiſtliche Herrn, die nicht mit den Augen ihres 
Oberhirten ſehn. 

H. Johann. Ich verſtehe. 

H. Konrad. Alſo iſt St. Johann ein ſicherer 
Wahlplatz. Hier werden Suͤnden entdeckt, ge⸗ 
ruͤgt und vergeben, hier duͤrfen geweihte Maͤnner 
die Suͤnde des Maͤchtigen zu Tage foͤrdern. 

H. Johann. Was werd' ich hören! g 

H. Konrad. Nichts mehr, nichts weniger, als was 
die Zukunft dem Ehrgeiz eines jeden Sjegers ze 

behalf, 
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"behält. Das Loos der Unterdridung den vers 
bundenen Fuͤrſten und Städten. Das ſtolze Bres: . 
lau wird auf Koſten unfrer Selbſttäändigkeit erho⸗ 
ben und beſchuͤtzt. 

H. Johann. Der ſtolze Rath gewinnt an adt 
und Uebermuth. 

H. Konrad. Durch Breslau wirkt der Sieger zum 
Nachtheil unſerer Freiheit. Er laͤßt im Vater⸗ 
lande die Bruͤder ſich bekaͤmpfen, und fiſcht im 
Truͤben. Immer ſiegreich, immer maͤchtiger 
durch unſere eigene Mithuͤlfe, gewahrt, wer Au⸗ 
gen hat, den tief verborgnen Zweck. Er will die 
Fuͤrſtenzweige, die Wladislaus unſer Stammva⸗ 
ter gruͤndete, allgemach aufloͤſen, indem er Einen 
durch den Andern bekaͤmpft. 

(Die Fortſetzung folgt.) 


Abraham und der Fremdling. 
Eine morgenlaͤndiſche Sage. 

Zu Abraham, dem ehrwürdigen Patriarchen, 
den alle Morgenländer kennen und hochſchaͤtzen, kam 
einſt, da ſchon die Sonne untergegangen war, ein 
i ee Der Schweiß floß ihm ſtromweis von 

der Stirne und ſeine Zunge lechzte nach einem laben⸗ 
den Trunke. Sara erquickte ihn mit einer Kanne 
Milch und wuſch ihm gaſtfreundlich die Fuͤſſe. Waͤh⸗ 
rend des Abendeſſens lenkte Abraham das Geſpraͤch 
auf den Schoͤpfer Himmels und der Erden und nannte 
ihn den Unſichtbaren, den Herrn der Sonne, des 
Mondes und der Geſtirne. Da bin ich nicht deiner 
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Meinung, guter Mann, — ich bete das Feuer an 
und halte es für den Urheber aller Dinge; ſiehſt du 

nicht, wie durch daſſelbe alles entſteht und lebt und 
fortdauert? Daruͤber ergrimmte Abraham und jagte 
feinen Gaſt weg, weil er den wahren Gott nicht an⸗ 
betete. Mit Thraͤnen im Auge ſchied der Fremde; 
die ſchwarze Nacht hatte ſich ſchon ganz uͤber den Erd⸗ 
boden gelagert. Aber kaum ergriff Abraham die 
Thuͤre ſeiner Hütte, um fie vor Raͤubern und wilden 
Thieren zu verſchließen, ſo erſcholl plotzlich eine 
Stimme vom Himmel: Abraham! Abraham! wo 
iſt der Mann, der zu dir herein kam? Abraham ſiel 
nieder auf ſein Angeſicht und antwortete: ich habe 
ihn hinaus getrieben, denn er kennet dich nicht und 
betet dich nicht an! Aber die Stimme antwortete 
ihm: Ich dulde ihn und habe ihm das Leben geges 
ben und bis hierher erhalten und du willſt ihn vers 
ſtoßen? Geh ihm eilends nach und bring ihn wieder 
zurück. Und Abraham war beſchaͤmt und gehorchte 
der Stimme des Unſichtbaren. 


B il dung. 
5 Daß unſer Zeitalter in Hinſicht der Bildung und 
Geiſteskultur vor den vergangenen gar manches vor⸗ 
aus hat und bei der Mannigfaltigkeit der dazu erfor⸗ 
derlichen Mittel, haben muß, bedarf wohl erſt kei⸗ 
nes Beweiſes. Welch ein Unterſchied findet nicht 
blos ſchon zwiſchen der heutigen und der ehemaligen 
Jugend ſtatt; wie fo viele dep mannigfaltigſten und 


viel umioliene ßen Kenntniſſe, die in den vorigen 
Jahr⸗ 
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Jahrhunderten nicht ohne große Schwierigkeit ers 
worben werden konnten, und daher nur bey ſehr 
wenigen Gelehrten anzutreffen waren, findet man 
jetzt ſchon bey einem großen Theile der Jugend und 
zwar in einem fo hohen Grade daß man darüber ers 
ſtaunen muß. 

Hilf Himmel! wie würden unſere Vorfahren 
von Staunen ergriffen werden, wenn ſie aus ihrem 
Todesſchlafe erwachen und ihre Nachkommen auf 
dieſer hohen Stufe der Bildung erblicken ſollte n; ſie 
wuͤrden ihren Augen nicht trauen und alles nur fuͤr 
einen leeren Traum halten. Ein bloßer heutiger 
Gymnaſiaſt konnte es ja faſt allein mit manchem 
bärtigen Gelehrten der vorigen Jahrhunderte aufs 
nehmen, und ihm Dinge aufzurathen geben, die 
er mit allem Kopfzerbrechen nicht würde ergrubeln 
koͤnnen; er würde ihm über Wiſſenſchaft und Kunſt, 
über Aeſthetik und uͤber alle Zweige der ſchoͤnen Litez 
ratur ſo viele Dinge vorſchwatzen und ihm den Kopf 
ſo heiß machen, daß der alte, gute Graukopf, 
voll ſtummer Verwunderung über die unerhörten 
Sachen und voll Schaam über ſeine eigene Einfalt 
und Unwiſſenheit, gar gern wieder in die Grube 
hinunter ſteigen wuͤrde. 

So denkt mancher vielleicht, aber es iſt wirklich 
nicht ſo arg, und man darf nur einigermaßen ge⸗ 
ſunde Augen haben, um an dieſer ſchimmernden Außen⸗ 
ſeite auch die Kehrſeite zu entdecken. 

Anſtatt auf die Erlernung gruͤndlicher Kenntniſſe, 
auf das Studium der Sprachen und Verſtandes⸗ 
wiſſenſchaften ſonderlichen Fleiß zu verwenden, be⸗ 
gnuͤgt ſich ein aber Theil der Jugend, vorzüglich 
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in den hoͤhern Ständen, eine Art von Vielwiſſerey 
oder oberflaͤchliche Kenntniß von allerley Sachen zu 
erlangen, und ſich jene liebenswuͤrdige Dreiſtigkeitt 
anzugewöhnen, die fid nicht ſcheut, über Aſſem⸗ 
bleen, Schauſpiele, Lebensverhaͤltniſſe und politi⸗ 
ſche Begebenheiten ſeichte und vorſchnelle Urtheile zu 
faͤllen, kurz uͤber alles mitzuſprechen, woruͤber ſonſt 
nur erwachfenere und erfahrnere Perſonen entſcheiden 
durften. — Auch findet ſich uͤberhaupt die Entwicke⸗ 
lung geiſtiger und koͤrperlicher Faͤhigkeiten eher als 
nöthig iſt bei jungen Perſonen ein. Junge Mädchen, 
die kaum die Puppe aus der Hand gelegt haben, 
ſchwatzen ſchon von Liebe, Galanterie und Eifer⸗ 
ſucht, ſind ſchon mit allen Künften der Koketterie 
vertraut, und ſpinnen bereits allerley artige und inz 
tereſſante Liebeshaͤndel an; da giebt es wenige die 
nicht im Modejournal bewanderter waͤren, als in der 
Bibel, die nicht mit Romanen, Schauſpielen, u. ſ. 
w. vertraut genug waͤren, um etwas von der Art 
ſelber ſchreiben oder ſpielen zu koͤnnen; kurz es giebt 
faſt kein Geheimniß in der Welt, wovon die Jugend, 

oder doch ein Theil derſelben, nicht ſchon vollkommen 

unterrichtet waͤre. Die Bekanntſchaft mit der Welt 

und ihren Sitten erſtreckt ſich laͤngſt ſchon bis auf die 

Kinder, und die ſonſt dieſem Alter eigene gluͤckliche 

Unwiſſenheit und Unbekanntſchaft mit den aͤußern 

Dingen iſt laͤngſt verſchwunden, oder da, wo ſie 

ſich findet, doch nur ein wahrer Phoͤnix. f 
Welche herrliche Ausſichten in die Zukunft! In 

der That, wenn die Bildung mit ſolchen Rieſen⸗ 

ſchritten vorwaͤrts ruͤckt, ſo weiß ich wirklich nicht, 

was noch alles aus uns werden kann. 
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Aller le y. 


Die Welt würde in der That ein Aufenthalt 5 
edelſten und beſten Menſchen ſeyn, wenn jedem recht 
ernſtlich daran gelegen waͤre, das wirklich zu ſeyn, 
was er ſcheinen will; aber das wird nie geſchehen. 
Es iſt in der That der groͤßte Widerſpruch im menſch⸗ 
lichen Charakter, fuͤr etwas gehalten zu werden, das 
man doch nie zu werden Luſt hat. 


Die Sucht, ſeinen Nahmen der Nachwelt bez 
kannt zu machen, die ſchon ſo viel Unheil uͤber die 
Menſchheit gebracht hat, iſt in gewiſſer Hinſicht ſehr 
laͤcherlich. Es kommt hierbey alles blos auf die Art 
und Weiſe an. Um ſeinen Zweck zu erreichen, darf 
man nur entweder etwas Großes und Schönes aus⸗ 
führen, oder etwas Großes und Schönes zerftdren ; 
der zweite Weg führt freilich leichter zum Ziele, als 
der erſtere, und jener Grieche Heroſtratus, der Zere 
fiörer des Dianentempels zu Epheſos, hatte dies 
ſehr richtig berechnet, denn ſein Nahme iſt gluͤcklich 
bis auf unſere Zeiten gekommen, waͤhrend die Nah⸗ 
men ſo vieler großen und edlen Maͤnner der Vorwelt 
im Strome der Zeiten untergegangen ſind. 


Vaterlandsliebe iſt eine ſchoͤne und ſeltene Sache, 
die, wo ſie ſich findet, bewahrt und gepflegt zu 
werden verdient, fie iſt das unzertrennlichſte Band 
was Menſchen aneinander kettet, ſie iſt das einzige, 
was uns im Sturme der Zeiten aufrecht erhalten 
kann, wenn ſie aufhoͤrt, was bleibt uns dann wohl 
noch zu fürchten oder zu hoffen übrig? — 


Gluc 
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Glück und Freude find zwei Pflanzen, die un: 
ter dieſem kalten Himmelsſtriche, in dieſem winter: 
lichen Thale der Erde nie gedeihen und aufblühen 
Finnen, ihr heimiſcher Boden liegt unter einer märz 
mern Fruͤhlingszone und unter einer ſchoͤnern Sonne. 


Der Menſch iſt nie ganz gluͤcklich, immer ſcheint 
noch etwas ſeinen Wuͤnſchen zu fehlen, ſelbſt in den 
ſchoͤnſten Blüthentagen des Lenzes und in der lachend⸗ 
fien Gegend fühlen wir in uns ein gewiſſes Hoffen, 
Wünſchen und Sehnen, wir willen ſelbſt nicht 
wonach. : ' 


 Meber cheliche Verhaͤltniſſe. 

Der boͤſe Charakter einer Hausfrau iſt für den 
Gatten das ſchwerſte Leiden des Eheſtandes. Alle 
andre Uebel ſind in Vergleichung mit dieſem nur 
kleine Regenwolken, die den Himmel truͤben, um 
den Glanz der Sonne deſto mehr zu erhöhen. Der 
heilige Auguſtin hat ſchon geſagt: „Die Maͤnner, 
die unter der Herrſchaft einer boͤſen Frau ſtehn, ver⸗ 
weilen nur ſehr kurze Zeit in ihrem eignen Hauſe und 
verlaſſen es mit der größten Freude. Aber naht 
dann die Stunde der Ruͤckkehr heran, ſo betreten ſie 
ihre Schwellen mit kummervollen Herzen. Denn 
hier finden fie nichts als Eckel, Zank, Streit und 
Unannehmlichkeiten und da ſie ſehen, daß alle Ord⸗ 
nung aufgehoben iſt und aller Friede und alle Ein⸗ 
tracht verbannt worden, ſo ſuchen fie beides lieber 
außer dem Hauſe.“ Iſt dieſe Behauptung ie 
5 5 0 
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fo dürfen wir uns nicht wundern, warum ſelbſt in 
dieſer druckenden Zeit die Luſtoͤrter gefuͤllt und die 
Wohnungen leer ſind. 

Doch noch unglücklicher ift eine Frau in der Verz 
bindung mit einem boͤſen Gatten. Es ſteht nicht ſo 
in ihrer Macht außer ihrem Hauſe die Ruhe zu ſuche n, 
die ſie nie in ihrem eignen findet. Gram und Mis⸗ 
muth ergreift ihre Seele und macht ſie grenzenlos 
elend. Ob es in dieſer Ruͤckſicht nicht mehr ungluͤck⸗ 
liche Frauen, als Maͤnner geben mag? 

Aber im Gegentheil, welch' eine reiche Qualle 
von Wonne ſtroͤmt aus der Einigkeit zweier Gatten, 
die ſich innig lieben und nur fuͤr einander leben! 

enn das ſchönſte Band, das Band der Zaͤrtlich keit 
und Treue ihre Herzen umſchlingt, wenn einer des 
andern Schwachheiten nachſichtsvoll ertraͤgt, wenn 
gleiche Wuͤnſche, gleiche Entſchlüſſe in ihnen rege 
werden, wenn ſie, geſtuͤtzt auf den Glauben an eine 
alles leitende Vorſehung, auch in den Tagen des 
Kummers durch innige Liebe ſich das Leben verſuͤſſen: 
dann find fie in Wahrheit unausſprechlich gluͤcklich! 
Aber wo, wo finden wir dieſes Gluck, feit nur 
eigennuͤtzige Ruͤckſichten Juͤnglinge und Maͤdchen 
durch das Band der Ehe mit einander verbinden? 


Hnn. 
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Erfahrungen. 
Der Eigenſinn und die Arroganz iſt das Unkraut 
unter dem Weizen des Familiengluͤcks. Laß es nicht 
wachſen bis zur Aernte, denn es erſtickt Bluͤthen 
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und Fruͤchte. Wer eine Hand hat, rupfe es aus und 
verbrenne es im Feuer. 


Erwarte immer etwas weniger von den Den: 
fen, als du hens waͤreſt von ihnen zu fordern. 
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nbi des Logogriphs im a nd 
- Die Waffen. 


R at hſe l. 
8 Kannſt du den Sänger mir nennen, der oft mit me⸗ 
lodiſchen Toͤnen 
Fruͤh dich entzuͤckte und ſpaͤt, oftmals das Herz 
dir erfreut? 
Nimmer beſingt er Gemeines und Niedriges; ſon⸗ 
. dern, erhaben 
Ueber die Erde ſtets, toͤnet ſein hoher Geſang, 
Und nur wenn kuͤhneren Fluges empor zu den Höhen 
des Aethers 
Aufwaͤrts er ſchwebet, vernimmſt du ſein aͤthe⸗ 
f riſches Lied. 
of, entſchwunden dem Auge, verweilt er in Raͤu⸗ 
men der Wolken, 
und von der Erde hinweg glaubſt du den Saͤn⸗ 
N ger geflohn; 
Doch ob auch immer er floͤhe die Kreiſe der Erde, es 
! zieht ihn 
Immer von neuem herab wieder der thierifchefeib. 
— 1 
" iefke Erzähler wirb alle Sonnabend in der Buchhand⸗ 
lung bey Carl Friedrich Barth in Breslau aus: 
gegeben, und iſt außerdem auch auf allen Könial. Poſt⸗ 
aͤmtern zu haben. 


JFF 
Literariſcher Anzeiger 

ie 5 | des 
Brrceslauiſchen Erzaͤhlers. 
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i Anzeige. 

J. H. Mandels Blumenleſe fuͤr Kinder, oder Ma⸗ 
terialien zum Leſen, Memoriren und Deklami⸗ 
ren. Erſte Lieferung. Breslau bei C. Fr. Barth. 
1805. 4 Bogen in 8. Preis 4 Ggr. 


Der Verfaſſer viefes Buͤchleins hielt ſich einige Jahre 
hier in Breslau auf und unterrichtete mit Nutzen und 
vielem Beifall nach Olioſers Methode. Die Kinder 
lernten in kurzer Zeit bei ihm leſen und zugleich ſchrei⸗ 
ben. Auch übte er die ihm anvertrauten Kleinen im 
Urtheilen, Memoriren und Deklamtren. Zu dieſem 
Endzwecke mangelte es ibm an einem Buche, das er 
den Kindern ſeloſt in die Hände geben konnte und dies 
ab ihm die Veranlaſſung, dieſe kleine Schrift aus den 
Boren Jugendſchriften zufammen zu tragen. Neues 
findet man daher in dieſem Buche nicht, wie in ſo vie⸗ 
len tauſend Ähnlichen, ſondern das ſchon Vorhandne, 
methodiſch geordnet. Das Büchlein it nicht ganz 
fur Unmündige, ſondern ſchon geuͤbte, etwa fur Kin⸗ 
der von 7—9 Jahren beſtimmt und ſolche werden 
daraus viel Gutes lernen. Befremdend war es., für 
den Referenten, darin nichts proſaiſches, ſon dern 
lauter poetiſche, wenigſtens gereimte Stücke, Lieder, 
Fabeln und Erzählungen zu finden. Sollte es denn 
nicht auch gut ſeyn, wenn Kinder proſaiſche Aufſaͤtze 
auswendig lernten, oder über proſaiſche Aufſätze nach⸗ 
zudenken angeleitet würden? Vielleicht wuͤrden fie 
dann richtiger erzaͤhlen lernen, als es gewöhnlich gez 
ſchieht? Salzmann's Kinderſchriften ſind in dieſer 
Hinſicht wahre Muſter. Es ſcheint ſogar, daß er der 
f x Proſe 


Proſe den Vorzug vor den Gedichten gegeben hat und 


darin iſt Referent mit ihm eins. Wer mit Kindern 
viel umgegangen iſt, wird die Erfahrung gemacht 


haben, daß ſie zwar die gereimten poetiſchen Erzaͤh⸗ 


lungen und Lieder leichter lernen, aber ſelten ſo 
duf verſteben, als die nicht gereimten proſaiſchen 
Stucke. Man laͤßt überhaupt die Kinder zu wenig 
Proſa auswendig lernen, woraus mancherlei Nach⸗ 
theile entſpringen. Wie kraͤftig ſind nicht einzelne 
Bibelſtellen, namenklich aus den Pſalmen, den 
Schriften Salomo's und Sirachs, und aus den Evan⸗ 
gelien im Neuen Teſtament! Welch eine Ausbeute 
gaͤben, mit beſtändiger Ruückſicht auf das Jugendalter 
ausgezogen, Leſſings, Geßners, Lichtwehrs, En⸗ 

eis, Garve's, Herders, Göthe's, Schillers, ſelbſt 
Votet Luthers Schriften! Dem Referenten iſt keine 
Sammlung biefer Art bekannt und doch wie nützlich 
wäre fie für die Kinder, welche ihr Gedaͤchtniß üben 
ſollen! Was wuͤrden ſie ſelbſt zur Bildung des deut⸗ 
ſchen Styls dabei gewinnen! Moͤchte irgend ein va⸗ 
terfändifcher Jugendfreund dieſen Wink benutzen und 
uns mit einem Büchlein der Art beſchenken, wie wills 
kommen wuͤrde es uns ſeyn! Das angezeigte Buch 
enthält folgende Abtheilungen. 1. Raͤthſel. 2. Fa⸗ 
bein: 3. Geſpräche. 4. Geſchichten. 5. Lieder. 6. 


Beſchluß. Das Habermuß, die bekannte Idylle. 


Die Schrift iſt durchaus mit groͤßern Lettern ge⸗ 
druckt; vielleicht wuͤrde auch in dieſem Stuͤcke eine Ab⸗ 


wechſelung nicht undienlich geweſen ſeyn. Das Pas 
pier iſt weiß und der Druk ganz correkt. ; 


e 
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An meinen bekümmerten Freund S. in L. - 
uf der Empfindung Fittig flieht 
' 355 Beit "yon Himmelsfamm’ entgluͤht, 
Sein Flug zu dir iſt kühn und ſchnell ö 
Wie Gottes Blige ſtark und hell 


Das Herz dus bir im Buſen fchläg 
N Kummer tief bewegt, * 
Mehrt deiner Leiden große Zahl! 
And deines ſtillen Schmerzes Qual. 


Stürmt alles wogend um dich her 


Sey mitten in dem Kummermeer 
Vall Goftvertraun und Seelenmark 
Wie Fels und Eiche, feſt und ſtark, 


Berzage nicht, ob noch fo wild 
Des Unglüde Donner dich umbrüllt. 
Eiinſt bricht ein ſchoͤnrer Tag herein 
And auf den Sturm folgt Sonnenſchein. 


Vertrau auf Gott! er, der die Welt 5 
Und dich mit Vaterlieb' erhaͤlt, En 
Er ſchaut erbarmend in das Her: N 

Und mindert auch den größten Ebm. 55 


Drum folg des Himmels Segensſpur 

Und weih dich Gott und der Natur, 

Auf ihrem ebnen Mofenpfad ; ae 
Sich keiner noch. verirret hat, a 


Und lieb' mich, Befter! immer fort 
Im Irrſtern hier, in Eden dort. d 5 
Hör! meines Herzens tiefſter Grund 

Schwoͤrt Ewigkeit für unſern Bund. 
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Aner bieten. 


Ein junger Mann, der einige Uebung in der deut⸗ 
ſchen Poeſie hat, bietet feine Dienfte als Gelegen: 
heitsdichter an. Er ſchreibt einen leicht fließen⸗ 
den und verftändigen Vers und iſt geſonnen, die 
Wuͤnſche eines jeden zu erfüllen, wenn man ihm den 
Gegenſtand des Gelegenheitsgedichts nebſt den übri⸗ 
gen Verhaͤltniſſen, in welchen derjenige ſtehet, wel⸗ 
cher es überreichen will, fo umſtändlich als möglich 
aufgeſchrieben zuſtellt. Seine Forderungen find bil⸗ 
lig. Er verlangt fur eine kürzere Arbeit der Art 
2 Kthl. und für eine längere 3 Rthl. in Muͤnze. Sei: 
nen Namen will er aber verſchwiegen wiſſen. Beſtel⸗ 
8 W lun⸗ 
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lungen nimmt der Buchhändler Herr Carl Friedrich 
| Barth an. Breslau den 10. Juny. 8 


In der Buchhandlung bei Carl Friedrich 

Barth in Breslau, find nachſtehende Bucher 

um beigeſetzte Preiſe zu haben: 

Beitrage zur Berichtigung der Urtheile des Publi⸗ 
kums über die dermaligen politiſchen Verhalt⸗ 
niſſe von Dänemark, von Louis, 8. 15 gl. 

Die Floh⸗Jagd: ein Gedicht, deſſen Versart und 
Inhalt denen Zeitumſtaͤnden angemeſſen iſt; mit 
einem illum. Kupf. 8. geh. Brest. 1808 3 ſgl. 

Hausfreund, der ſchleſiſche, als Rathgeber und Ge⸗ 
ſellſchafter. Eine Zeitſchrift für Burger und 
Landleute, 58 Heft mit einer Abbildung von 
Trieſt, 8. geh. 5 fal. a 

Jahrbuͤcher, Heidelbergiſche der Literatur für Theo⸗ 
logie, Pbiloſophie und Paͤdagogik, ir Jahrg. 
18 Heft, gr. 8. geh. Heidelberg 2 Kthl. 23 fgl. 

Jugendalmanach für das Jahr 1808, herausgegeben 
von Diac. Seidel und Dr. Wolf mit Kupfern, 8. 
Sulzbach, geh. 1 Rthl. 15 fgl. . 

Rede, bey der feyerlichen Verſenkung des Herrn 
Diaconi Subsenioris Raymann, bey der Haupt⸗ 
und Pfarrkirche zu St. Eliſabet, gehalten den 
If. May 1808. von Dr. David Gottfried Gerz 
hard, 8. geh. 2 Ggr. (wird zum Beſten des 
verſtorbenen hinterlaſſenen Wittwe und Kinder 

verkauft.) 0 * 3 

Meber rei reg und deren Vertheilung im Preußi⸗ 

ſchen Staate, gr 8. Berlin, geh. 7 {gl 

Voß, J. von, Anleitung zu einer ſublimen Kriegs⸗ 
kunſt, mit der militairiſchen Laufbahn des Ver⸗ 
faſſers, gr. 8. Berlin 2 Rthl. 8 ſfgl. , 

— — Begebenheiten einer Marketenoerin, mit ihren 

kritiſchen Anſichten der Feldzuͤge 1806 u. 1807. 

2 Theile, 8. Berlin, geh. 3 Riyl. Ri 

Zeitung fir Einſiedler, für das Jahr 1808. (wird 

in No. oder Bogenweiß geliefert,) zr. 8. der 
Jahrg. compl. 5 Rthl. 20 fgl. 
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